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Vorwort

Liebe Produktentwicklerinnen und Produktentwickler,

bereitet es Ihnen auch so große Freude, ein Produkt zu gestalten? Sicherlich kennen 
Sie den Eifer, der einen erfasst, wenn man sich an die Arbeit begibt, um die optimale 
Lösung für eine neue Produktidee zu finden. Zweifellos nutzen auch Sie zahlreiche 
Möglichkeiten, um dieses Ziel effizient zu erreichen.

Wir haben dieses Buch geschrieben, weil wir selbst vielfach die Erfahrung gemacht 
haben, dass es zwar hilfreiche Methoden für die Entwicklung der besten Lösung gibt, 
diese aber in der Konstruktionspraxis wenig angewendet werden. Zumindest sind die 
Regale von Hochschulen, die diesen Methodenfundus oft erarbeiten, unserer Erfah-
rung nach gefüllter als jene des Entwicklungsarbeitsplatzes in der Praxis. Das soll kei-
neswegs eine Kritik an der Praxis sein. Vielmehr sehen wir großes Potenzial darin, 
die Welt der Entwicklungs- und Konstruktionsmethoden mit diesem Buch noch zu-
gänglicher und anwendungsfreundlicher zu gestalten.

Wir wollen beschreiben, wie man methodisch zu guten Produkten kommt. Besonders 
verständlich soll die Vorgehensweise insbesondere für diejenigen sein, die sich ohne 
großes Methodenstudium ans Werk machen wollen. Die zahlreichen Beispiele aus 
der Praxis sind uns besonders wichtig. Sie belegen, dass methodisches Arbeiten im 
täglichen Einsatz sehr erfolgreich ist.

Alle Autoren in unserem Team bringen eine große Begeisterung für Methoden in der 
Konstruktion und Entwicklung mit. Unser Fundament ist die „integrierte Produktent-
wicklung“: Neben der empirischen Konstruktionslehre und der integrierenden Denk-
weise steht die Methodenanwendung im Fokus. Das Bestreben, genau diese Anwen-
dung von Methoden in der Praxis zu fördern und möglichst einfach und gleichzeitig 
effektiv zu gestalten, hat uns bestärkt, dieses Buch zu schreiben.

Wir haben alle erlebt, dass es nicht immer zielführend ist, einfach „aus dem Bauch 
heraus“ zu entwickeln und zu konstruieren. Immer wieder kommt es vor, dass man 
dabei „vor eine Wand fährt“, nicht recht weiterweiß oder am Ende unzufrieden mit 
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dem Resultat der eigenen Arbeit ist. Genau in diesen Fällen hilft oft ein Tipp, ein Vor-
schlag zum Vorgehen, ein Denkanstoß oder eben eine Methode.

Sehen Sie selbst, was wir Ihnen in diesem Buch vorschlagen. Schnuppern Sie in die 
Kapitel, probieren Sie aus, was Sie spontan anspricht, oder verschlingen Sie das Buch 
von vorn bis hinten. Wir wollen Ihnen dabei behilflich sein, im entscheidenden Mo-
ment auf „Methodenbetrieb“ umzuschalten und damit Ihr Wissen und Ihre Erfah-
rung sinnvoll und zielgerichtet zu ergänzen.

Damit dieses Buch trotz unserer unterschiedlichen Erfahrungen ein gemeinsames 
Werk werden konnte, haben wir uns in den zwei Jahren der Erstellung laufend abge-
stimmt, gegenseitig hinterfragt und korrigiert. So konnte aus den vielen Einzelerfah-
rungen Schritt für Schritt ein gemeinsames Verständnis über die Methodik und ihren 
nutzenstiftenden Praxiseinsatz reifen. Je intensiver wir in die Zusammenarbeit ein-
tauchten, desto klarer wurde unser gemeinsames Bild und desto motivierter gingen 
wir zur Sache. Am Schluss war klar: Im Verständnis, wie Methoden in der Praxis er-
folgreich angewendet werden, sind wir zu einem Team zusammengewachsen.

Das Schreiben eines Buches ist, ähnlich wie das Konstruieren, ein Prozess des ständi-
gen Lernens. Lassen Sie sich von unserem Enthusiasmus gerne anstecken – und falls 
Unklarheiten bestehen oder Sie einen Vorschlag zur Verbesserung haben, freuen wir 
uns sehr, wenn Sie uns kontaktieren. Wir werden uns bemühen, die von Ihnen ange-
sprochenen Punkte in der nächsten Auflage zu verbessern.
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1 Einführung

Wir freuen uns, Sie als Leser dieses Buches begrüßen zu dürfen und wünschen Ihnen 
viel Spaß bei der Lektüre. Ziel und Zweck dieses Kapitels ist es, Ihnen gleich zu Beginn 
Antworten auf drei wesentliche Fragen zu geben. Für den eiligen Leser liefern wir die 
Kurzfassung der Antworten gleich mit. 

	◾ Worum geht es in diesem Buch?

Sie erleben die Anwendung praktischer Methoden für die Entwicklung erfolgrei-
cher Produkte, die wir selbst vielfach eingesetzt haben.

	◾ Wie vermitteln wir Methoden?

Viele anschauliche Produkt- und Praxisbeispiele machen die Methodenanwen-
dung greifbar. Durch eine klare Kapitelstruktur und eine einheitliche Methoden-
beschreibung finden Sie sich schnell im Buch zurecht.

	◾ Wie können Sie mit diesem Buch arbeiten?

Sie können gezielt auf die für Sie relevanten Inhalte zugreifen und die hier vorge-
stellten Methoden nahtlos in Ihre eigene Arbeitsmethodik einbauen.

1.1 �Worum geht es in diesem Buch?

Mit diesem Buch wollen wir Ihnen praktische Methoden an die Hand geben, um Sie 
bei der systematischen Entwicklung erfolgreicher Produkte zu unterstützen. Dies 
kann sowohl eine bahnbrechende neue Produktidee sein als auch die Weiterentwick-
lung einer bestehenden Idee. Erfolgreich ist das Produkt meist dann, wenn es die 
Kundinnen und Kunden überzeugt und bei dessen Benutzung begeistert.



2	 1 Einführung

Dass ein langjährig etabliertes Produkt deutlich besser gestaltet werden kann, zeigen 
wir Ihnen am Beispiel eines Christbaumständers. Bislang wurden die Bäume über 
ein Schraubprinzip von mehreren Seiten in einem Ständer fixiert (Bild 1.1 links). 
Nachteilig daran war allerdings, dass man alle drei Schrauben eindrehen und zu-
gleich den Baum in senkrechter Position halten musste. Ein Christbaumständer mit 
der sogenannten Rundum-Einseil-Technik ist deutlich leichter zu bedienen, da ledig-
lich mit einem Fußpedal alle fünf Fixierungen gleichzeitig mit gleichem Druck an den 
Baumstamm angelegt werden, während man beide Hände frei hat, um den Baum in 
seiner Position zu halten (Bild 1.1 rechts). Heute sind über 90 % aller im Markt ange-
botenen Christbaumständer mit dieser Seiltechnik ausgestattet.

Bild 1.1 Zwei Konzepte für Christbaumständer – welches davon ist das erfolgreichere? 
(Bild rechts: © Krinner GmbH)

1.1.1 �Kerninhalt des Buches: Praktische Methoden für die 
erfolgreiche Produktentwicklung

Wir präsentieren Ihnen keine theoretische Abhandlung über Methoden, keine umfas-
sende Methodensammlung, keinen großen Methodenbaukasten, bei dem Sie die Qual 
der Wahl haben, welche Methode Sie aus der Vielzahl an Möglichkeiten am besten 
auswählen. In Kapitel 3 bis Kapitel 13 beschreiben wir zentrale Aufgaben- und Prob-
lemstellungen im Entwicklungsprozess und stellen Ihnen praktische Arbeitsmetho-
den vor, um diese erfolgreich zu lösen.

Wir fokussieren uns bewusst auf ausgewählte Methoden, die wir selbst vielfach 
angewandt und erfolgreich praktiziert haben.

Bild 1.2 gibt Ihnen einen Überblick über die Kapitel und die zugehörigen Methoden, 
die entlang des Entwicklungszyklus angeordnet sind, der uns in diesem Buch als 
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Leitmodell dient. Der Zyklus enthält die vier Schritte „Ziele festlegen“, „Lösungen er-
arbeiten“, „Eigenschaften ermitteln“ sowie „Status beurteilen“. Die Details zum Ent-
wicklungszyklus, der in der Mitte von Bild 1.2 als Kreis mit drei farbigen Sektoren 
dargestellt ist, erläutern wir in Kapitel 2. Dem Thema „Kostengünstig konstruieren“ 
(Kapitel  13) kommt dabei ein besonderer Stellenwert zu, weil hier der komplette 
Durchlauf einer Entwicklung – mit Fokus auf die Optimierung der Produktkosten – 
beschrieben wird.

Lösungen
erarbeiten

Ziele
festlegen

Eigen-
scha�en
ermi
eln

Status 
Kapitel 3: Ideen für neue

Produkte finden

Kapitel 4: Anforderungen
klären

Kapitel 5: Lösungen entwickeln
durch Funk�onssynthese

Kapitel 6: Lösungen verbessern
durch Varia�on des Prinzips

Kapitel 7: Lösungen verbessern
durch Varia�on der Gestalt

Kapitel 8: Neue Lösungen finden
mit Lösungssammlungen

Kapitel 9: Konzepte entwickeln
mit dem Morphologischen Kasten

Kapitel 10: Eigenscha�en ermi
eln 
mit Orien�erenden Versuchen

Kapitel 11: Lösungen bewerten und 
auswählen mi
els Konzeptvergleich

Kapitel 12: Technische Risiken
bewerten mit FMEA light

Kapitel 13: Kostengüns�g konstruierenStart

beurteilen

Bild 1.2 Übersicht über die Kapitel und die zugehörigen Methoden

Um Ihnen ein Gefühl dafür zu geben, mit welcher Art von Methoden Sie es zu tun 
haben, stellen wir vier konkrete Beispiele vor und gehen auch kurz auf die Wirkungs-
weise der Methoden ein (Bild 1.3):

	◾ Der Produktsteckbrief enthält eine systematische Sammlung von Anforderungs-
kategorien. Er wird bei der Klärung von Produktanforderungen eingesetzt (siehe 
Kapitel 4), die zum Schritt „Ziele festlegen“ im Entwicklungszyklus gehören. Der 
Produktsteckbrief unterstützt mit seinem Checklistencharakter dabei, dass keine 
wichtigen Anforderungen vergessen werden.

	◾ Mit der Methode Systematische Variation entwickeln Sie im Schritt „Lösungen 
erarbeiten“ zielgerichtet alternative Lösungen für Ihr Problem (siehe Kapitel 6 zur 
Systematischen Variation des Prinzips und Kapitel 7 zur Systematischen Variation 
der Gestalt). Als Unterstützung dienen Ihnen dabei entsprechende Merkmalskata-
loge. Die Lösungen werden typischerweise in Form von Skizzen dokumentiert. 
Das „bildhafte Denken“ spielt hier eine zentrale Rolle.

	◾ Lösungssammlungen stellen Übersichten von abstrahierten Lösungen dar, in de-
nen grundsätzliche Lösungsvorschläge wie Effekte, Prinzipe oder Gestaltentwürfe 
dargestellt sind. Sie dienen als Informations- und Wissensquellen für die Lösungs-
suche (im Schritt „Lösungen erarbeiten“). Lösungssammlungen regen die Kreati-
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vität der Entwickler an und helfen auf diese Weise, den Lösungsraum zu erwei-
tern (siehe Kapitel 8).

	◾ Ein Konzeptvergleich (siehe Kapitel 11) ermöglicht schließlich eine transparente 
Gegenüberstellung von Lösungsalternativen und deren Eigenschaften und unter-
stützt somit eine faktenbasierte Bewertung und Entscheidung im Team (Schritte 
„Eigenschaften ermitteln“ und „Status beurteilen“ im Entwicklungszyklus).

Bild 1.3 Konkrete Beispiele für Methoden in diesem Buch (Abbildung im Konzeptver­
gleich © BMW AG, München, Deutschland)

1.1.2 �Warum haben wir uns für die ausgewählten Methoden 
entschieden?

Wir wollen Sie zur Methodenanwendung ermutigen, nein, Sie sogar dafür begeistern. 
Viele der vorgestellten Methoden können sowohl in der individuellen Entwicklungs-
arbeit als auch im Team angewendet werden. In Bild 1.4 zeigen wir Ihnen, wie wir bei 
der Auswahl vorgegangen sind. Bei der Bewertung von Methoden spielen unserer 
Erfahrung nach die Kriterien Komplexität und Wirksamkeit eine große Rolle. Das 
zeigen wir exemplarisch anhand der Methode FMEA light aus Kapitel 12. Die Überle-
gungen zur Methodenauswahl gelten aber auch analog für die anderen Kapitel und 
Methoden.

Systema�sche Varia�onProduktsteckbrief

KonzeptvergleichLösungssammlung
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Komplexität gering mi�el hoch

FMEA light (pragma	sch)
Sammlung von Fehlern in System-
und Funk�onsstruktur, Bewertung

und Priorisierung von Fehlern
mi�els Kleben von Punkten

Keine explizite Methode
Moderierte Diskussion in der

Gruppe, Sammlung und 
Dokumenta�on von Themen 

mit Kärtchen an Pinnwand

FMEA nach Industriestandard
Systemmodell in FMEA-So­ware, 
Bewertung mi�els Kennzahlen, 
Dokumenta�on in Formbla�, 
Modera�on durch FMEA-Profi

2x Folienbeutel
• Verbundmörtel vor Umwelteinflüssen schützen

• Folienbeutel ist undicht
• Verbundmörtel definiert freigeben

• Folienbeutel öffnet nicht
• Folienbeutel platzt an falscher Stelle

• Vorschubkra­ auf Verbundmörtel übertragen
• Vorschubkra­ auf Konnektor übertragen

Verbundmörtel (A + B Komponente)
• Chemischen Verbund im Bohrloch gewährleisten

• Mörtel härtet nicht
• Mörtel härtet zu schnell

• Vorschubkra­ auf Folienbeutel übertragen

Aufgabe: 
Risiken

bewerten

Bild 1.4 Methodenauswahl – eine ausgewogene Mischung aus Komplexität und 
Wirksamkeit

Ganz links im Spektrum sind die Vorgehensweisen der Kategorie „geringe Komplexi-
tät“ zu finden. Diese sind in der Praxis recht verbreitet, weil sie pragmatisch und in-
tuitiv anwendbar sind. Dabei kann es sich um strukturierte Gruppendiskussionen 
handeln, unter Umständen auch moderiert, um eine Thematik im Team abzuhandeln 
und einigermaßen strukturiert zu einem guten Ergebnis zu kommen. Dabei werden 
nicht zwingend Methoden der Produktentwicklung angewandt, allenfalls Methoden 
und Hilfsmittel der Moderation (wie das Sammeln von Kärtchen an Pinnwänden und 
die Priorisierung von Themen mittels Kleben von Punkten). Ein Brainstorming nach 
Lehrbuch folgt gewissen Regeln, um die Kreativität im Team gezielt anzuregen. Ein 
Brainstorming in der Praxis ist oftmals lediglich mehr oder weniger eine Diskussion 
in der Gruppe, ohne dass dabei explizit Methoden zum Einsatz kommen.

Ganz rechts im Spektrum befinden sich die Ansätze der Kategorie „hohe Komplexität“. 
Diese bedingen oft eine gewisse Formalität (Nomenklaturen oder Regeln für die Model-
lierung von Systemzusammenhängen) und einen erhöhten Qualifizierungsbedarf der 
Anwender (Schulungen, Spezialsoftware etc.). Die volle Wirksamkeit entfaltet sich ge-
gebenenfalls erst nach einigen Anläufen. Häufig geschieht die Anwendung der Metho-
den unter Einbindung von Spezialisten und professionellen Anwendern der Methode 
(Moderatoren, Beratern etc.). Diese Ansätze haben bei korrekter und konsequenter An-
wendung eine hohe Wirksamkeit und sind in der Praxis ebenfalls weit verbreitet. Ge-
rade bei Qualitätsmethoden ist in vielen Branchen und Firmen der Einsatz von Indust-
riestandards verpflichtend (ISO-Zertifizierung). Allerdings sind die Einführung und 
Anwendung dieser Methoden eben mit entsprechendem Aufwand verbunden.

Wir haben hier bewusst die „goldene Mitte“ angepeilt. Das heißt, unser Fokus 
liegt auf den Methoden, die eine ausgewogene Mischung aus Komplexität und 
Wirksamkeit bieten.
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Unser Ziel bei der Auswahl war, dass Sie als Praktiker in der Produktentwicklung die 
Methoden direkt selbst anwenden können. Sie brauchen weder umfassende Schulun-
gen noch spezialisierte Moderatoren oder IT-Lösungen für die Anwendung. Diese Me-
thoden sind vergleichsweise einfach zu verstehen und anzuwenden. Sie können da-
mit selbst ohne großen Aufwand ihre Entwicklungs- und Konstruktionsarbeit 
optimieren, um trotzdem auf wirkungsvolle Weise gute Ergebnisse zu erzielen.

Zudem haben wir darauf Wert gelegt, dass wir mit unserer Methodenauswahl den 
gesamten Entwicklungszyklus abdecken (Bild 1.2).

1.2 �Wie vermitteln wir Methoden?

In Abschnitt 1.1 haben wir erläutert, was Sie in diesem Buch erwartet – nämlich Me-
thoden, die Sie bei der Entwicklung erfolgreicher Produkte einsetzen können. Jetzt 
wollen wir darauf eingehen, wie wir diese Methoden in diesem Buch vermitteln wol-
len. Unser Bestreben ist es, Praktiker zu erreichen, was sich in einer „praxisgerech-
ten“ Methodenvermittlung widerspiegeln soll:

	◾ Viele anschauliche Praxisbeispiele machen Ihnen die Wirkung der Methoden 
greifbar.

	◾ Durch eine klare Kapitelstruktur finden Sie sich schnell im Buch zurecht.

	◾ Eine einheitliche Methodenbeschreibung unterstützt Sie bei der Methodenanwen-
dung.

1.2.1 �Was bringt Methodik? Erfolgreiche Produkte!

Die Anwendung von Methoden trägt zum Gelingen des Entwicklungsprojekts und da-
mit auch zum Erfolg des Produkts im Markt bei. Das wollen wir Ihnen anhand einer 
Vielzahl von Fallbeispielen aus der industriellen Praxis zeigen. Bild 1.5 zeigt eine 
Übersicht etlicher Produktbeispiele, auf die wir in späteren Kapiteln noch genauer 
eingehen werden. Hinter jedem Produkt steckt auch die Geschichte einer Metho-
denanwendung.

Wir wollen das Verständnis für die Methoden und deren Einsatz anhand vieler 
praktischer Anwendungsbeispiele aus unserem eigenen Erfahrungsschatz för­
dern.
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Bild 1.5 Übersicht der Produktbeispiele in diesem Buch (mit freundlicher Genehmi­
gung der Firmen Boards & More GmbH, HILTI AG, KRAIBURG STRAIL GmbH & Co. KG, 
Prym Fashion GmbH, QFM Fernmelde- und Elektromontagen GmbH und BMW AG; 
© BMW AG, München, Deutschland)

Folgende Inhalte erwarten Sie in den einzelnen Kapiteln:

Kapitel  3  – Kunststoffprodukte für Bahnübergangssysteme: In diesem Kapitel 
wird die Bedeutung der Suche nach neuen Produktideen und Produktverbesserun-
gen betont. An guten Ideen mangelt es in der Regel nicht. Die Herausforderung ist 
meist, aus der Vielzahl an Ideen die spannendsten, passendsten und lukrativsten her-
auszufinden. Methoden helfen dabei.

Kapitel  4  – Akkuschrauber für Profis am Bau: Im Beispiel werden verschiedene 
Methoden angewandt, um alle wichtigen Anforderungen systematisch zu identifizie-
ren und strukturiert zu dokumentieren. Wichtig ist dabei die Berücksichtigung ver-
schiedener Stakeholder aus dem Produktlebenslauf sowie die kundengerechte Priori-
sierung der Anforderungen.

Kapitel 5 – Antrieb eines Ansetzvollautomaten für die Textilindustrie: In diesem 
Beispiel lösen Entwickler mithilfe einer Funktionsbetrachtung eine fast unlösbar er-
scheinende Aufgabe. Der Schlüssel zum Erfolg bestand darin, das Lösungsfeld mittels 
Funktionsbetrachtung schrittweise und systematisch nach der bestgeeigneten Lösung 
zu „durchforsten“.

Kapitel 6 – XYZ-Versteller für Positionieraufgaben: In diesem Beispiel wies eine 
bestehende Lösung deutliche Mängel auf und erfüllte nicht die Anforderungen. Durch 

Kap. 6: XYZ-Versteller
für Posi	onieraufgaben

Kap. 13: BetonmischerKap. 13: BetonmischerKap. 12: Applika	onssystem
für chemische Verbunddübel

Kap. 3: Kunststoffprodukte
für Bahnübergangssysteme
Kap. 3: Kunststoffprodukte
für Bahnübergangssysteme

Kap. 4: Akkuschrauber
für Profis am Bau

Kap. 5:
Antrieb
eines Ansetz-
vollautomaten
(für die Tex	l-
industrie)

Kap. 7: Wellenkupplung

Kap. 10: Schließsystem
einer Kite Spreaderbar

(Gurt für den Wassersport)

Kap. 8:
Tragarm
einer
OP-Leuchte

Kap. 9:
Elektrischer
Trennschleifer
mit Diamant-
werkzeug

Kap. 11: Hinter-
radführung von 

Motorrädern
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Abstraktion der Lösung sowie die Analyse und Variation der Prinzipe konnte syste-
matisch eine aussichtsreiche Lösungsalternative erarbeitet werden, die die Anforde-
rungen voll erfüllte und so erfolgreich in Serie umgesetzt werden konnte.

Kapitel 7 – Wellenkupplung: In diesem Kapitel demonstrieren wir, wie durch An-
wendung einer Variation der Gestalt, ausgehend von der bekannten Bauform der Old-
hamkupplung, neue, patentfähige Lösungen gefunden werden konnten. Der Zweck 
der Übung war es, ein möglichst großes Lösungsspektrum zu erzeugen, um Konkur-
renten daran zu hindern in diesem Aufgabenbereich neue Lösungen zu finden, die 
die eigene Produktion beeinträchtigen könnten.

Kapitel 8 – Tragarm für OP-Lampen: Durch die Nutzung einer Lösungssammlung von 
Getriebevarianten konnte in diesem Projekt eine überzeugende Produktinnovation ge-
neriert werden. Inspiriert durch die Vielzahl an abstrakten Lösungsansätzen im Kata-
log wurde ein Lösungskonzept abgeleitet, das höchst aussichtsreich erschien, was 
durch Entwurfsskizzen und orientierende Berechnungen bestätigt werden konnte.

Kapitel 9 – Elektrischer Trennschleifer mit Diamantwerkzeug: In diesem Beispiel 
unterstützte die Methode des Morphologischen Kastens dabei, eine strukturierte 
Übersicht über einen komplexen Lösungsraum zu erzeugen, um zielgerichtet Erfolg 
versprechende Gesamtkonzepte abzuleiten. Ein Schlüssel zum Erfolg war die Fokus-
sierung auf die wichtigen konzeptentscheidenden Themen und der Ausschluss von 
wenig aussichtsreichen Teillösungen und Lösungskombinationen.

Kapitel 10 – Schließsystem einer Kite Spreaderbar: Dieses Beispiel demonstriert, 
wie sich Eigenschaften von Lösungskonzepten schnell mithilfe Orientierender Versu-
che ermitteln lassen. Der Schlüssel liegt in der Auswahl geeigneter Prototypen und 
Versuchskonzepte, um frühzeitig zu erkennen, ob sich die Entwicklung in eine ziel-
führende Richtung bewegt.

Kapitel 11 – Hinterradführung von Motorrädern: Thema in diesem Beispiel ist der 
methodische Konzeptvergleich. Mittels einer Bewertungsmatrix lässt sich die Sach-
lage der Lösungsalternativen und deren Beurteilung für alle am Prozess Beteiligten 
übersichtlich darstellen. Durch diese Transparenz und Klarheit lässt sich eine intui-
tive Entscheidungsfindung durch eine faktenbasierte Bewertung unterstützen.

Kapitel 12 – Applikationssystem für chemische Verbunddübel: In diesem Beispiel 
werden mit der Methode FMEA light systematisch mögliche Fehler und Schwachstel-
len im System identifiziert und bewertet, um daraus Maßnahmen für die Entwick-
lung und Konstruktion abzuleiten. Ein wichtiger Faktor ist hierbei die Erarbeitung 
eines guten Systemverständnisses als Grundlage für die Analyse.

Kapitel 13 – Kostenoptimierung eines Betonmischers: Durch die Analyse der Ist-Kos-
ten wurden die wichtigsten Kostentreiber im System identifiziert. Durch eine kreative 
Lösungssuche im Team konnten alternative Konzepte entwickelt und dadurch signifi-
kante Kostensenkungspotenziale erschlossen werden.
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1.2.2 �Aufbau der Kapitel dieses Buches

Kapitel 3 bis Kapitel 13 folgen alle einer ähnlichen Struktur, um Ihnen die Methoden 
praxisgerecht zu vermitteln. Jedes Kapitel enthält verschiedene Bausteine, die in 
Bild 1.6 dargestellt sind.

• enthält einfache, anschauliche Produktbeispiele
• gibt Ihnen ein Gefühl für das Thema des Kapitels
• scha� Verständnis für Situa�onen, in denen die 

Methode geeignet ist

Mo�va�onsbeispiel

• gibt Schri� für Schri� eine Anleitung zur 
Methodenanwendung

• enthält prak�sche Hinweise, Tipps und Tricks 
für einen wirksamen Einsatz der Methoden

• grei� o�mals das Mo�va�onsbeispiel wieder auf

Methodenbeschreibung

• zeigt Produktbeispiele aus der industriellen Praxis
• beschreibt detailliert Vorgehen und Ergebnis
• demonstriert anschaulich die Wirksamkeit der 

Methoden auch bei komplexeren Produkten

Anwendungsbeispiel

Wesentliche Bausteine der Kapitel Beispiel aus Kapitel 8

Korkenzieher mit Impulsantrieb

Methode: Lösungssammlung

Tragarm einer OP-Leuchte

Bild 1.6 Übersicht über die Kapitelstruktur – wesentliche Bausteine (© Zeichnung: 
Ondal Medical Systems GmbH)

Ein Kernelement sind die zahlreichen anschaulichen Fall- und Praxisbeispiele. Zu Be-
ginn der Kapitel finden Sie jeweils ein Motivationsbeispiel. Dessen Aufgabe ist es, 
Ihnen anhand eines einfachen und anschaulichen Produkts (ein Nussknacker, eine 
Zitruspresse, ein Korkenzieher) ein Gefühl für das Thema des Kapitels zu geben. Sie 
sollen ein Verständnis dafür entwickeln, in welchen Situationen und für welche Auf-
gaben und Herausforderungen die Methoden geeignet sind.

Es folgt die Methodenbeschreibung. Diese erklärt die Methodenanwendung Schritt 
für Schritt. Wir geben Ihnen praktische Hinweise, Tipps und Tricks für eine wirksame 
Anwendung der Methoden und ordnen die Methode in den Entwicklungsprozess ein. 
Häufig greifen wir hier auch wieder das Thema des Motivationsbeispiels auf und 
spielen die Methode daran durch.

Zum Abschluss jedes Kapitels gehen wir die Methode nochmals detailliert in einem 
Anwendungsbeispiel durch. Hierbei handelt es sich um Produkt- und Projektbei-
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spiele aus der industriellen Praxis, die meist komplexer und näher an der Realität 
sind als die Produkte aus den Motivationsbeispielen. Die Anwendungsbeispiele, die 
wir Ihnen in Abschnitt 1.2.1 bereits kurz vorgestellt haben (Bild 1.5), sollen Ihnen die 
Wirksamkeit der Methoden anschaulich demonstrieren.

Jeder Einzelne von uns fünf Autoren hat seinen eigenen Stil und seine individuelle 
Erfahrung in der Methodenanwendung. Daher werden Sie feststellen, dass es in der 
Kapitelstruktur, in der Leseransprache und den Formulierungen Variationen gibt. Die 
hier beschriebenen Bausteine finden Sie jedoch durchgängig in allen Kapiteln.

1.2.3 �Der Methodensteckbrief

Alles Wichtige zur Methode fassen wir zum Abschluss der Kapitel in einem sogenann-
ten Methodensteckbrief zusammen. Bild 1.7 zeigt das Beispiel eines Steckbriefs mit 
seinen vier Kernelementen: der Situation, dem Methodenablauf, dem Ergebnis und 
der Methodenkarte.

Bild 1.7 Aufbau des Methodensteckbriefs

1: Situa�on
WANN wende ich 
die Methode an?
WARUM wende ich 
die Methode an?

4: Methodenkarte
Visualisierung von 
Start, Weg und Ziel
in einem verein-
fachten Modell 
des Entwicklungs-
prozesses

3: Ergebnis
WAS erhalte ich als
Ergebnis der Metho-
denanwendung?
WAS kann ich mit
dem Ergebnis
machen?

2: Methodenablauf
WAS ist zu tun
(Schri� für Schri�)?
WIE und WOMIT 
ist es zu tun, um
vom Start zum Ziel
zu kommen
(Hilfsmi�el, Tipps
und Tricks)?
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